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Von Sibylle Neumeier

Lkr. Passau. Ein freundliches
„Bitte“ und „Danke“, beim Spre-
chen dem anderen in die Augen
schauen, nicht dauernd ins Han-
dy starren, mit nicht allzu knapper
Kleidung am Arbeitsplatz erschei-
nen: Manieren, Anstand und Eti-
kette machen den Umgang mit
anderen Menschen leichter, das
soziale Miteinander positiver.
Doch immer mehr Menschen be-
klagen, dass sich die Umgangsfor-
men in den letzten Jahren massiv
verschlechtert haben.

Bei den über 50-Jährigen finden
sogar 80 Prozent, dass schlechte
Manieren auf dem Vormarsch
sind. Auch wenn sich im Gegen-
satz zu früheren Regeln einiges in
Bezug auf perfekte Umgangsfor-
men gelockert hat, sind gutes Be-
nehmen, Tischsitten und Manie-
ren durchaus „in“, wie etwa die
Kommunikationstrainerin Iris
Huber-Ertl aus Fürstenzell betont,
die auch für die IHK als Trainerin
tätig ist.

Denn fast alle Befragten erklär-
ten, dass ihnen gutes Benehmen
wichtig bis sehr wichtig ist. Stö-
rend finden viele, dass respektlo-
ses Verhalten und Beleidigungen
immer mehr an der Tagesord-
nung sind. Unangenehm bewer-
tet wird auch, wenn während
eines Gesprächs der andere im-
mer wieder aufs Handy schaut. Je-
der Zweite der Befragten beklagt,
dass immer seltener „Danke“ und

„Bitte“ gesagt würde. Und fast so
viele beschweren sich über lautes
Telefonieren in der Öffentlichkeit
und dass kaum noch gegrüßt wer-
de.

Manieren, Etikette und Tisch-
sitten – das sind auch Inhalte an
der Hauswirtschaftsschule, vor al-
lem im Fach „Haus- und Textil-
praxis“, wie Fachlehrerin Kerstin
Rose vom Amt für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten
(AELF) erklärt. „Wie deckt man
den Tisch, welches Besteck ver-
wendet man, wer sitzt wo und ist
für was zuständig“, das sind laut
Rose Themen, die sich rund um
„Tischkultur“ drehen. Aber auch
vor dem traditionellen VLF-Ball
der Absolventen im Agrarbereich
werden im Tanzkurs Grundlagen
in Sachen Etikette nochmals auf-
gefrischt.

Seit 1991 ist Kerstin Rose an der
Schule und sie findet, dass sich an
den gängigen Tischmanieren we-
nig geändert hat. Also gerade sit-
zen, Ellbogen nicht auf dem Tisch
beim Essen, warten, bis alle sitzen
und dann erst zu essen beginnen,
dabei eine gepflegte Unterhaltung
führen – und natürlich nicht aufs
Handy schauen. „Das bleibt bei
uns sowieso draußen“, spricht sie
für ihre Schülerinnen der Haus-
wirtschaftsschule, derzeit im Alter
von 22 bis 55 Jahren, die „ganz viel
von dem, was sie hier lernen, auch
in ihre Familien hineintragen.“

Denn der einsemestrige Stu-
diengang Hauswirtschaft an der
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Landwirtschaftsschule in Passau
lehrt, einen Haushalt – insbeson-
dere in der Landwirtschaft – fach-
kundig zu führen. Der nächste
Kurs startet im September 2024.
Und hier spiele gutes Benehmen
in viele Bereiche hinein, wodurch
man dem anderen Wertschätzung
schenke. „Das sind lebensprakti-
sche Hinweise“, ist Kerstin Rose

überzeugt. Das reicht von Hosen-
taschen ausleeren vorm Wäsche-
waschen über Hand vorhalten
beim Gähnen oder „guten Appe-
tit“ wünschen bei gemeinsamen
Mahlzeiten. „Das ist bei unseren
Schülern selbstverständlich.“ Ge-
rade in puncto Handy glaubt Kers-
tin Rose an eine „Selbstregula-
tion“. Sie weiß von privaten Run-

den, bei denen am Eingang ein
„Handystapel“ aufgebaut wird,
um ungestörte Gespräche ohne
Ablenkung von „außen“ möglich
zu machen.

Nicht nur in der Schule lege
man Wert auf gepflegte Kommu-
nikation, den anderen anzu-
schauen, wenn man mit ihm
spricht, ihn ausreden zu lassen,

zuzuhören. „Das zeigt demjeni-
gen, ich bin bei dir.“ Zudem ver-
suche man im Unterricht, darauf
zu achten, dass „jeder mal dran-
kommt“ und integriert wird. „Wir
leben das vor“, glaubt auch Kers-
tin Rose an das „gute Vorbild“, das
nachgeahmt werde. Denn beige-
bracht werden Umgangsformen
schon früh. Eltern hätten dabei
eine wichtige Rolle, Werte zu ver-
mitteln, positive Verhaltenswei-
sen zu fördern und auch zu zeigen,
was geht und was nicht. „Verkehrt
sind die jungen Leute ja nicht“,
bricht Iris Huber-Ertl eine Lanze
für die Generation Z. „Vieles wird
aber einfach im Elternhaus nicht
mehr mitgegeben“, so ihre Erfah-
rung aus der langjährigen Praxis.
Und Erziehung könne man nicht
nachholen.

Das zeige sich in der Schule, im
Privatleben und vor allem im Be-
rufsalltag. Bei der IHK gibt es Kur-
se, die Grundlagen vermitteln,
auch wenn sie nicht mehr „Be-
nimm-Knigge“ genannt werden,
sondern etwa unter dem Titel
„persönliches Auftreten für Azu-
bis – offline“ Tipps für einen guten
Eindruck bei anderen vermitteln.
Denn soziale Fähigkeiten wie et-
wa einen Dialog führen oder über-
haupt beginnen sind laut Kom-
munikationstrainerin Iris Huber-
Ertl „heutzutage oft weniger aus-
geprägt. Das hat leider mit unse-
ren digitalen Welten zu tun.“

Umgangsformen haben sich laut
Umfragen massiv verschlechtert.
Ist gutes Benehmen aus Ihrer
Sicht überhaupt noch in?

Huber-Ertl: Gutes Benehmen ist
aus meiner Sicht nicht nur „in“,
sondern vor allem im Beruf der
Schlüssel zum Erfolg. Gerade in
einer Zeit mit vielen Veränderun-
gen suchen Menschen nach Ver-
lässlichkeit. Unser tägliches Mit-
einander – auch im Beruf – ist ein
großer Faktor, was Zufriedenheit,
Laune und Motivation betrifft.
Nur ist der Begriff „Benehmen“
nicht mehr besonders modern.
Meine Seminare heißen zum Bei-
spiel „persönliche Wirkung auf
andere“ oder auch „positive Kon-
takte gestalten“.

Sie sind als Kommunikationstrai-
nerin hautnah an den Menschen.
Was sind Ihre Erfahrungen?

Huber-Ertl: Meine Erfahrungen
in Bildungsarbeit seit 13 Jahren
sind vielfältig. Der Trend geht in
Richtung „Soft Skills“ ausprägen
sowie Werte-Konflikte lösen, das
heißt, dass es immer anspruchs-
voller für viele Beteiligte wird, an-
dere Haltungen, Ansichten, Ein-
stellungen, Überzeugungen oder
Motive zu verstehen.

Was hat sich geändert in Sachen
Etikette, ist heute etwas möglich,
was früher undenkbar war?

Huber-Ertl: Azubis verhandeln
teils mit ihrem potenziellen Aus-
bildungsbetrieb und haben oft
eine viel größere Erwartungshal-
tung als das in früheren Genera-
tionen der Fall war. Die jungen
Menschen wissen um den demo-
grafischen Wandel und wachsen
völlig anders auf als früher. Das
erzeugt ein verändertes Verhalten
beim Eintritt ins Berufsleben. Da-
mit können nicht alle Ausbilder,
Führungskräfte und Mitarbeiter
sofort etwas anfangen, dadurch
entstehen Konflikte.

Die Top drei der häufigsten Feh-
ler, die man aus Ihrer Sicht ma-
chen kann in Sachen Benehmen?

Huber-Ertl: Wie gesagt, „Beneh-
men“ wird dem aktuellen Ausbil-
dungsmarkt insofern nicht mehr
gerecht, weil wir von einer verän-
derten Angebot-Nachfrage-Situa-
tion sprechen. Der junge Mensch
muss sich nicht „benehmen“,
sondern einen respektvollen und
interessierten Umgang mit ande-
ren auf Augenhöhe anbieten. Jun-
ge Menschen sollten sich trauen
auf Ausbilder und Betriebe zuzu-
gehen, Fragen zu stellen und zu

antworten – das wäre schon mal
ein wichtiger erster Schritt. Es
geht um eine offene und lernbe-
reite Haltung, die gezeigt
werden soll, da ist das
perfekte Benehmen
noch nicht entschei-
dend. Allerdings den
Kaugummi bitte weglas-
sen und Blickkontakt su-
chen, freundlich und
aufmerksam sein.

Wo hakt es am meisten?
Huber-Ertl: Es hakt sehr
oft am nicht funktionie-
renden „Realitätsab-
gleich“. Viele junge Menschen ha-
ben gar keine oder unrealistische
Vorstellungen oder Erwartungen
von möglichen Ausbildungsberu-
fen beziehungsweise wollen sich
eigentlich gar nicht festlegen. Oft-
mals fehlt es an Berufsorientie-
rung, Betriebe und Azubis finden
leider immer noch nicht jedes Mal
zueinander. Und selbst wenn,
dann wissen manche Azubis der
Generation Z nicht, wie ihnen in
dieser auch „analogen“ Arbeits-
welt geschieht. Gleichzeitig kom-
men auch manche Ausbilder mit
dem Verhalten junger Menschen
nicht mehr zurecht, die sich in

ihrer Freizeit sehr viel in der virtu-
ellen Welt aufhalten.

Sind es nur die jungen
Leute, bei denen es an
Anstand und Etikette
fehlt? Oder ist die Ju-
gend besser als ihr Ruf?

Huber-Ertl: Meine per-
sönliche Erfahrung ist
tatsächlich, dass
schlechte Manieren in
allen Altersgruppen vor-
kommen können. Glück-
licherweise mache ich
jedoch überwiegend
positive Erfahrungen.

KOMMUNIKATIONSTRAINERIN IRIS HUBER-ERTL: SOZIALES MITEINANDER ANSTATT PLANET „ICH“

Ich finde sogar, dass – wenn der
richtige Anreiz gesetzt wird – die
jungen Menschen heutzutage in
den meisten Fällen bestens zu
motivieren und zu begeistern
sind. Und wenn es eine andere
Umgangsform braucht, dann
wird der Hinweis darauf offen und
positiv aufgenommen. Die Art
und Weise, wie Kritik transpor-
tiert wird, macht den Unterschied.

Worauf legen Sie in Ihren Kursen
besonders Wert? Welche Regeln
sind besonders wichtig, um gera-
de im Berufsleben einen guten
Eindruck zu hinterlassen?

Huber-Ertl: Die positive Wahr-
nehmung des Gegenübers im Be-
rufsleben ist ein sehr wichtiges
Basic, das nicht nur sprachliche
Techniken erfordert, sondern
auch eine wertschätzende innere
Haltung. Hier probiere ich mit
meinen Teilnehmern ganz viel
aus, weil Körpersprache vielen
immer weniger bewusst ist. Und
dann ist es noch wichtig, richtig
zuhören zu können.

Stichwort Handy: Welche Regeln
halten Sie hier für sinnvoll und
praktikabel?

Huber-Ertl: Sobald wir im per-
sönlichen Kontakt mit anderen
während des Gespräches aufs
Handy schauen, wirken wir desin-
teressiert und das ist unhöflich.
Wenn schon das Handy benutzt
wird, dann nur aus nachvollzieh-
baren Gründen, beispielsweise,
wenn man etwas nachschauen
muss, was dem Gespräch dient.
Das Smartphone komplett aus
dem beruflichen Miteinander zu
tilgen, ist jedoch unrealistisch. Je
mehr ein Unternehmen individu-
elle Normen und Regeln kommu-
niziert – etwa Smartphone leise
stellen während eines Gespräches
oder einer Besprechung –, umso
mehr werden soziale Fähigkeiten

gefördert, weil die Menschen sich
wieder unterhalten.

Welche Anstandsregeln sind Ihrer
Ansicht nach veraltet (zum Bei-
spiel Herrn lassen den Damen den
Vortritt an der Tür), welche zeit-
los, was unverzichtbar?

Huber-Ertl: Viele Höflichkeits-
gesten der „alten Schule“ – wir hal-
ten die Tür für die Person nach uns
auf, wir räumen den Tisch ab in
der Kantine nach dem Essen, wir
reden jemand mit seinem Namen
an, wir kommunizieren mit bitte
und danke, wir unterbrechen
unser Gegenüber nicht, sondern
hören aufmerksam zu, wir achten
auf mögliche Hilfe für andere
(zum Beispiel im Bus den Platz
einem älteren Menschen anbie-
ten) – zeichnen eine Gesellschaft
in ihrem Charakter aus. Keine die-
ser Regeln ist veraltet, im Gegen-
teil. Bevor Menschen aber, egal
wie alt sie sind, sich gut beneh-
men können, braucht es eine in-
nere Haltung zum Miteinander
anstatt des Planeten „Ich“. Soziale
Werte, die sich im Verhalten einer
Person ausdrücken, sind auf jeden
Fall zeitlos und unverzichtbar.

Fragen: Sibylle Neumeier

Neuburg am Inn. Um einen
Energiepreiszuschuss für gemein-
nützige Sport- und Schützenver-
eine geht es bei der nächsten Sit-
zung des Kreistagsausschusses für
Ehrenamt, Generationen und
Sport. Das teilt die Landkreisver-
waltung mit. Die Ausschussmit-
glieder treffen sich am nächsten
Donnerstag, 20. Juli, um 14 Uhr
zur Sitzung im Landkreissaal auf
Schloss Neuburg am Inn. Weitere
Themen im öffentlichen Teil der
Tagesordnung sind zwei Sach-
standsberichte der Fachstelle für
Senioren und des Sachgebiets
„Ehrenamt und Chancengleich-
heit“. Ferner sprechen die Kreis-
räte bei ihrer Zusammenkunft
über die Jugendsportförderung
2023. − red

Energiezuschuss
für Sport- und

Schützenvereine
Neuburg am Inn/Hofkirchen.

Die Kriegsgräberstätte in Hofkir-
chen braucht einen neuen Pfleger.
Wie der Kreisausschuss nun auf
Schloss Neuburg erfuhr, wird die
Gärtnerin, die sich bisher um die
Anlage des Landkreises Passau ge-
kümmert hat, demnächst ihre
Arbeit beenden. „Hut ab vor
ihrem großen Engagement“, sagte
Landrat Raimund Kneidinger.

Die Ausschreibung ist bereits
erfolgt. Die Verwaltung geht von
einem Auftragswert bis zu 90 000
Euro für zwei Jahre Vertragslauf-
zeit aus; fast 70 000 Euro erstattet
die Kriegsgräberfürsorge. Zu den
Aufgaben gehören die Pflege der
Rasenflächen, der 18 Grabfelder
und der Wege sowie die Reinigung
der Kapelle und der Toilette,
außerdem der Winterdienst.

Andreas Winterer (SPD) erin-
nerte an die Diskussion um min-
destens 369 teils hochrangige SS-
Mitglieder, die in Hofkirchen be-
stattet sind, und wollte wissen,
wie der Landkreis damit umgehe.
Kneidinger versicherte ihm, man
nehme das Thema „sehr ernst“. Er
verwies auf Gespräche mit dem
VdK und dem Verbindungsoffi-
zier der Bundeswehr. An der jähr-
lichen Gedenkveranstaltung des
Landkreises in Hofkirchen, die
den Kriegsopfern gelte, wie Knei-
dinger betonte, halte man fest. Die
Gräueltaten und somit die Rolle
der Täter sollen aufgearbeitet wer-
den. Ein Konzept dafür stehe.

Einstimmig beschloss der Aus-
schuss die Neuvergabe der Pflege-
arbeiten zum 1. August an den
wirtschaftlichsten Bieter. − ska

Neuer Gärtner für
Kriegsgräber gesucht

Friedhof umfasst 18 Grabfelder

Finden viele störend und gehört nicht zu gutem Benehmen: am Tisch mit anderen sitzend ständig ins Handy
zu schauen. − Foto: Adobe Stock

Iris Huber-Ertl,
Trainerin (IHK).

− Foto: privat

2773 Einzelgräber gibt es auf der Kriegsgräberstätte in Hofkirchen. Unter den dort bestatteten Menschen
sind nicht nur Kriegsopfer, sondern auch Täter. Auch darum ging es nun im Ausschuss. − Foto: Toni Scholz/Archiv

Iris Huber
Rechteck


